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Fälschungen

Schon im 16. Jh. wurden Meisterblätter samt Signatur nachgeahmt. Sie
können dem Sammler gefährlich werden, wenn sie fast zur gleichen Zeit
entstanden sind wie die Originale. Schon 1512 erliess der Stadtrat von
Nürnberg eine Verwarnung gegen die Fälscher, nachdem A. Dürer eine
Beschwerde, «dass seine Handzeichen betruglich nachgedruckt seydt»,
eingereicht hatte.

Zu allen Zeiten wurde nachgeahmt. 1830schrieb Doktor Ebel im Vorwort
bei der Herausgabe des Delkeskamp-Werkes (etwas verkürzt): «Es möge
doch niemand so unbarmherzig seyn, durch Nachstiche dieser Blätter -
die Arbeit so vieler Jahre - den höchst braven Künstler auf das härteste
zu beschädigen. Man darf gewiss den Wunsch aussprechen, jeden
Nachstich zurückzuweisen und das Original zu verlangen».

Spätere Abzüge von alten Druckformen haben im eigentlichen Sinn mit
Fälschung nichts zu tun, sofern auf zeitgenössisches und nicht
antiquarisiertes Papier gedruckt wird. Von Betrug spricht man erst, wenn
das Papier mit Kaffee oder Tee künstlich vergilbt wird und sogar
Stockflecken aufgespritzt werden. Kenner wissen aber, dass die echten
Stockflecken beidseitig sichtbar sind und einen Hof aufweisen. Auch ein alter
Rahmen soll nicht über die Echtheit eines Stiches hinwegtäuschen.

Manchmal suchen kleine Lebewesen unsere Kunstschätze heim. Der
einfache Breikäfer, mehrere Schabenarten, der Speckkäfer, die Bücherlaus,
verschiedene Milbenarten, der Bohrkäfer, der Sägekäfer, der Bohrwurm,
alle leben von Papier. Sie bevorzugen nur die Rohstoffe, insbesonders
den Leim. Der Erhaltungszustand der Stiche ist vom Materiellen als auch
vom Ideellen her von Bedeutung. Das Restaurieren von Frassstellen ist
zwar keine Fälschung, verfälscht aber den Erhaltungszustand.

Kupfer- und Stahlstiche weisen immer einen Plattenrand auf. Bei einem
Plattenrand ist die Sicherheit eines echten Kupfer- oder Stahlstiches
jedoch nicht garantiert. Zur Täuschung kann ein Plattenrand ohne
weiteres in das angefeuchtete Papier eingedrückt werden.
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